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			Gedanken zum Vorwort

			Das geistliche „Barometer“ in der christlichen Welt zeigt in unseren Tagen, wahrscheinlich wie nie zuvor, auf „Gleichgültigkeit“. Diese trifft man im Leben der Gemeinde und einzelner Familien. Eifer und Opferbereitschaft waren in den Zeiten des Wohlstandes und der Bequemlichkeit immer sehr selten anzutreffen. Der Blick in die Vergangenheit, in das Leben der Gemeinde unserer Urgroßeltern, offenbart ähnliche Gleichgültigkeit, die durch den Wohlstand und das verfolgungsfreie Leben herrührt. Aber auch in Zeiten der Gleichgültigkeit sind Erweckung und Neubelebung möglich. Diese gab es in der damaligen Zeit und sie können auch noch heute stattfinden, wenn sich Menschen in völliger Hingabe Gott zur Verfügung stellen. 

			Mit diesem Büchlein soll versucht werden das besondere Wirken Gottes durch eine bestimmte Person bei der Erweckung in Russland Mitte des 19. Jahrhunderts und der Entstehung der Mennoniten-Brüdergemeinde hervorzuheben. Es geht um eine herausragende Persönlichkeit, dessen Name bei der Erwähnung jener Erweckungszeit nicht verschwiegen werden kann. Nachdem nun die MBG schon mehr als 150 Jahre besteht und in den letzten Jahren auf besonderer Weise der Herr Jesus für seine Führungen und Wunder in vielen Gemeinden verherrlicht wird, soll auch an diese Person erinnert werden. Möge Eduard Wüst durch seine Verkündigung in der damaligen Zeit, heute noch zur Sprache kommen. 

			Es ist auch ein Versuch durch die Lebensbeschreibung dieser Person etwas beizutragen, damit das Wirken Gottes in der Erweckungszeit, deren Früchte wir heute oft unbewusst im Segen genießen, nicht in Vergessenheit gerate. 

			Somit ist es auch ein Versuch dem nachzukommen, was in Psalm 78,3-4 steht: „Was wir gehört und gelernt haben und was unsere Väter uns erzählt haben, das wollen wir ihren Kindern nicht vorenthalten, sondern den Ruhm des Herrn erzählen dem späteren Geschlecht, Seine Macht und Seine Wunder, die Er getan hat.“ Eben darum soll es gehen. Wenn das Wirken Gottes aus der Vergangenheit verschwiegen wird, werden seine Macht und Wunder dem späteren Geschlecht „vorenthalten“, und somit kommt seine Ehre zu kurz, weil Er nicht ausreichend von den Menschen gerühmt wird. 

			Es ist kein professionelles Werk der Geschichtsforschung, sondern (nicht viel mehr) als eine kleine Zusammenstellung von Briefen und Zitaten aus verschiedenen Werken achtenswerter Brüder und Geschichtsforscher. Diese Aufstellung ergänzte der Autor mit neu gefundenen Dokumenten. Die meisten Zitate und Textausschnitte sind bewusst in ihrem altdeutschen Stil erhalten worden. Es könnte den Leser etwas in die Sprachweise unserer Vorfahren, die vielfach verloren geht, hineinführen. 

			Überall wo es um die Entstehung der Mennoniten-Brüdergemeinde geht, wird diese Person erwähnt. Obwohl er kein „Mennonit“ war, hatte seine Arbeit – die eines erweckten „Pietisten“ – eine sehr große Bedeutung bei der Entstehung der MBG. Weil die Mennonitenbrüder nach einer lebendigen, apostolischen Gemeinde strebten, fanden solche eifrigen Brüder wie Wüst offene Ohren bei den Mennoniten. 

			

			Es soll versucht werden das Interesse zur Geschichte zu wecken, indem man auf andere Geschichtsquellen verwiesen wird, um zu erfahren, wie man mit „Kinderkrankheiten der Gemeinde“ zurechtgekommen war. Wir finden diese oft in den Zeiten der Erweckung und Erneuerung der Gemeinden und der Christenheit allgemein. Diese Krankheiten, Missbildungen und Abweichungen in das Schwärmerische finden wir beim Wirken Luthers, der Täufer, bei Calvin … u.a.m. 

			Es ist ein Versuch zu zeigen, wie sehr sich die Geschichte wiederholt. Weil unsere Zeit des Wohlstandes sehr der damaligen Zeit des geistlichen Zerfalls gleicht, können wir aus der Denk- und Predigtweise Wüsts einige Lektionen lernen. Genauso durch sein Wirken und Lehren im praktischen Leben und in der Heiligung der Gemeinde. Wüst soll nicht als vollkommener Maßstab des Gemeindelebens vorgelegt werden, sondern soll unter anderem, auch als warnendes Beispiel durch seine Unterlassungen und Fehler dienen. Vor allem aber darin, dass er zum Schluss seines Lebens aufrichtig Fehler einsieht, sie bekennt und gute Ratschläge erteilt. Gott gebraucht gerade solche unvollkommenen und fehlerhaften Menschen für sein vollkommenes Werk, damit durch die Vollkommenheit des Werkes, nicht dem Menschen die Ehre zu Teil wird, sondern es als Gottes Werk erkannt wird.

			Der Unterschied zwischen einer lau gewordenen und einer erweckten Gemeinde soll in diesem Buch hervorgehoben werden. Die Erkenntnis des wahren Zustandes der Gemeinde geschieht oft erst dann, wenn der Herr die Augen öffnet. Hierfür gebrauchte Er in der Vergangenheit oft Menschen, die von außerhalb in der eigenen Gemeinde gewirkt hatten. 

			

			Der Einblick in die Vorgehensweise bei schwierigen Situationen des Gemeindelebens aus der Vergangenheit kann uns vor manchen Irrtümern im Leben und Dienst unserer Gemeinde bewahren. 

			Weiter soll mit diesem Büchlein versucht werden besonders bei jüngeren Lesern das Interesse zur Geschichte zu wecken. Oft wird ja das Interesse gerade durch die Beschäftigung mit einer herausragenden Person oder einem besonderen Ereignis geweckt. 

			Ich möchte dieses Büchlein im Gebet unter den Segen Gottes stellen, und wünsche von Herzen, dass durch das Lesen desselben, etwas zur Ehre Gottes beigetragen werden kann. 

			Eduard Giesbrecht, Altenkirchen im Mai 2012

		

	
		
			Geleitwort

			Wenn wir in der Geschichte der treuen Zeugen Jesu Christi graben und dort einen Schatz finden, so sollten wir ihn allen zugänglich machen; finden wir dort aber gelegentlich einen Sprengsatz, so sollte er sorgfältig entschärft werden, damit er den Ruf des Betroffenen und den von Gott gegebenen Segen nicht beschädige. 

			In der Aufarbeitung der Lebensgeschichte des bekannten Erweckungspredigers Eduard H.O. Wüst hat sich der Autor bemüht, diesen Grundsatz zu beachten. 

			In dem Buch wird auch in aller Deutlichkeit gezeigt, dass die Segenswirkung einer Erweckungsbewegung zum großen Teil davon abhängig ist, von welcher Gemeinde sie aufgegriffen und kanalisiert wird. Was in Wüst’s Gemeinde sehr bald im Sand verlaufen war, hat sich in der Mennoniten-Brüdergemeinde trotz anfänglicher Kinderkrankheit entfaltet und reiche geistliche Frucht gebracht. Das kann man rückblickend auf nun schon 150 Jahre bestätigt sehen. 

			G. Wölk, Frankenthal 2012

			1. Teil.  Eduard Wüst in Württemberg
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			1. Kinderjahre

			Eduard Hugo Otto Wüst kam am 23. Februar 1818 in dem evangelisch-lutherischen Städtchen Murrhardt im Königreich Württemberg als jüngster Sohn in der Familie von Johann Jakob Wüst und seiner Frau Katharina Friederike (geb. Zeitler) zur Welt. Sein Vater verdiente den Unterhalt für seine Familie als Bäckermeister und Gastwirt. Er war mit Sorgfalt darauf bedacht, dass die Kinder in Frömmigkeit und Gottesfurcht erzogen wurden. „Es herrschte in der Familie eine warme Herzensfrömmigkeit“, schreibt Eduards Biograph Hans Brandenburg.1 

			Als Eduard mit sechs Jahren lesen gelernt hatte, holte er sich als erstes das alte Gebetsbuch des Vaters, um darin zu lesen. Das war seine liebste Beschäftigung in den stillen Stunden, die für seine späteren Jahre eine tiefe Bedeutung hatte. Es ist auffällig, dass er besonders in seinen früheren Kinderjahren ein reges Interesse für geistliche Dinge an den Tag legte, das aber mit dem Eintritt ins Jugendalter allmählich verschwand. 

			Wenn sein Vater an einem Sonntag- oder Festtagsmorgen mit den versammelten Kindern geistliche Lieder sang, gingen ihm diese Lieder sehr zu Herzen. Ein typisches Merkmal der Leute aus der Landeskirche war unter anderem, die fehlende persönliche Beziehung zum Herrn. Meist fehlte ihnen Wiedergeburt, persönliches Gebet und klarer Gehorsam zum Worte Gottes. „Leider ist er aber nie zu einem freien Herzensgebet angehalten worden, und von selbst kam er nicht darauf.“2 

			Als er sieben Jahre alt war, wurde der Vater den Kindern nach schwerer, aber kurzer Krankheit genommen. „Es ist aus seinen Berichten festzustellen, dass ihm sein Vater sehr gefehlt hatte, was in ihm besonders in den frühen Jugendjahren die innere Zerrissenheit des Herzens bewirkte.“3 Eduards vierzehnjährige Schwester übte einen sehr tiefgehenden, geistlichen Einfluss auf ihn aus. Mit ihr zusammen hatte er auf den Knien um die Genesung des Vaters gebetet. Ihr konnte er einst, als sie ihn weinend im Bettchen antraf, antworten: „Ich weine um des lieben Heilandes willen, der so viel für mich getan hat.“4 

			In seiner Kindheit soll er ein stiller, gut gearteter Knabe gewesen sein. Er zog das stille, gemütliche Familienleben dem Straßenleben der anderen gleichaltrigen Knaben vor. Er hatte eine gemütliche Natur und einen für das Göttliche empfänglichen Sinn. Später schreibt er selber in seinem Lebenslauf: „Es ist mir außerordentlich wohltuend, die Züge der göttlichen Gnade an meinem Herzen bis zurück in jenes zarte Alter zu verfolgen, wie es auch auf der anderen Seite sein besonders Schmerzliches hat, dass ich nicht damals schon diesen Gnadenzügen mich hingegeben und in des Herrn Dienst getreten bin, sondern eine so lange Zeit der Sünde und dem Teufel gedient habe. O Gott, wieviel Tränen hätte ich mei­ner verwitweten, so einsam dastehenden Mutter und mei­nen älteren, für die jüngeren sorgenden Geschwistern, wieviel mir selbst, und wieviel Leid hätte ich meinem Heilande erspart, wenn ich damals schon auf den Weg des Herrn getreten wäre, wie Er so deutlich mich auf denselben leiten wollte! Aber leider verließ ich gar bald die selige Kindesunschuld.“5 

			Seine zarten Eigenschaften im Knabenalter zeigten sich auch darin, dass er mit besonderer Zärtlichkeit an seiner Mutter hing. Wenn er sah, dass seine Mutter über den Tod des Vaters weinte, konnte auch er aus Liebe und Bekümmernis zu der lieben Mutter, sich seiner Tränen nicht ent­halten.

			Der frühe Verlust des Vaters, die große Kinderschar, dazu auch noch das immens viel Kraft fordernde Geschäft, mögen dazu beigetragen haben, dass dieser hoffnungsvolle Anfang im Leben des Knaben vorerst keine Fortsetzung fand. Er musste mit ansehen, wie die große Sorgenlast um die Familie und das Geschäft auf der Mutter lastete. Beim Tode seines Vaters war sein ältester Bruder erst siebzehn Jahre alt, sodass die ganze Last der Verantwortung für die Familie auf den Schultern der Mutter lag. Sie hatte alleine zu bestimmen welche Richtung ihr Sohn im Berufsleben einschlagen sollte. Sie entschied sich ihn für das Predigtamt ausbilden zu lassen. Deshalb wurde er in die lateinische Schule nach Murrhardt zur Grundausbildung geschickt. 

			

			
				
						1	Brandenburg, Hans: Eduard Wüst. Ein Bote Korntals in Südrussland. - Stuttgart 1955, S. 3.


						2	Kröker, Abraham: Eduard Wüst, der große Erweckungsprediger in den deutschen Kolonien Südrußlands, - Leipzig 1903, S. 5.


						3	Scheffbuch, Winrich: „Vikar Eduard Wüst“. Aus der Sammlung: „Mit Freuden ernten“.
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			2. Die traurige Wende in den Jugend- und Studienjahren

			Als Eduard Wüst in dem entsprechenden Alter war, wurde er wie so viele andere unterrichtet und konfirmiert, ohne dass dieses einen besonderen Eindruck auf ihn gemacht hätte. „Er, der bereits Griechisch, Hebräisch und Lateinisch gelernt und der zum Studium der Gottesgelehrtheit bestimmt war, stand, was die Kenntnis von Bibelsprüchen betraf, den meisten Bauernjungen nach. Für ihn war, wie er sagt, der Tag nur insofern ein Freudentag, als er sich von nun an nicht mehr als Knaben, sondern als Jüngling und bald als Herr ansehen dürfe. Je mehr er an Jahren vorrückte, desto mehr nahmen Weltsitte und Weltlust sein junges Herz ein. Die Wirtshauswitze und Scherze, die er täglich zu hören bekam, die Würfel- und Kartenspiele gewannen für ihn bald mehr Interesse als das alte Gebetbuch.“6

			Wie manch einer in diesem Alter begann auch er sich für Dinge zu interessieren, die in der Familie mit starker Abneigung betrachtet wurden. Ihn interessierten Dinge, vor denen er sehr ernst und oft gewarnt wurde. Das Lernen fiel ihm auf einmal schwer und wurde zur Last. Den Lüsten der Welt sowie dem Treiben der gottlosen Jugend mehr Zeit und Interesse zu widmen, als dem Erlernen lateinischer Wörter, schien auf einmal selbstverständlich für ihn zu sein. 

			Als die Zeit da war, um mit dem Studium zu beginnen, musste seine Familie feststellen, dass es aus ihm wohl keinen Prediger geben wird. Denn seine innere Herzenseinstellung und das Verlangen zu den weltlichen Vergnügungen sprachen ganz dagegen. Dazu kam noch, dass die Ansprüche zum Predigtamt zu jener Zeit sehr groß waren. Auch sein acht Jahre älterer Bruder, der schon in Tübingen Theologie studierte, riet ihm ernstlich davon ab. So beschloss die Familie, dass es wohl am besten wäre, wenn er ein Handwerk erlernen würde. „Aber den schwächlichen Knaben wollte niemand als Lehrjungen nehmen. Und schließlich blieb es doch bei der Gottesgelehrtheit.“7 

			Es dauerte ein halbes Jahr mit dem Hin- und Herraten bis man schließlich wieder darauf kam, ihn Prediger werden zu lassen. So wurde er im Jahre 1832, vierzehn und halb Jahre alt, nach Stuttgart auf das Gymnasium geschickt, um dort für die Universität weiter vorbereitet zu werden. In der Hoffnung, dass er wohl einer der sittlichsten und erzogensten Jungen war, wurde er von seinen Angehörigen auf das Gymnasium geschickt. In der ersten Zeit seines Aufenthaltes in Stuttgart studierte er fleißig und betete regelmäßig. Besonders viel betete er darum, dass er einmal in das evangelische Seminar in Tübingen, in welchem er auf Staatskosten studieren konnte, angenommen werden möge, damit er seiner Mutter nicht so viele Kosten verursache. „Um ein neues Herz zu bitten,“ schreibt er, „fiel mir nicht ein, ich wurde auch von niemand dazu angewiesen.“8 

			Bald geriet er in schlechte Gesellschaft und führte ein recht leichtsinniges Leben, wo man fast nicht mehr fähig ist zu lernen. Als er sich nach einem dreijährigen Aufenthalt in Stuttgart einer Prüfung unterzog, um in das theologische Seminar aufgenommen zu werden, stellte sich heraus, dass er auf eigene Kosten studieren musste. So kam er nicht nur mit schlechten Nachrichten nach Hause, sondern auch mit einem verbundenen Arm, weil er sich bei einem leichtsinnigen Spiel das Schlüsselbein gebrochen hatte. So sehr er also vor den Seinigen seine leichtsinnigen Streiche zu verbergen oder sie zu entschuldigen suchte, so waren diese doch schwer am Überlegen, ob sie ihn nicht jetzt noch ein Handwerk erlernen lassen sollten. Die Angehörigen wollten aber das für seine Ausbildung schon verwendete Geld nicht verloren gehen lassen und schickten ihn mit der Hoffnung auf eine mögliche Besserung auf die Universität nach Tübingen. 

			Wüst schreibt darüber: „Der lie­be Gott, der von aller Ewigkeit her für die Menschenherzen Seine Heilsabsichten gefasst – Er führte mich durch alle Hindernisse, die ich mir selber damals schon und später noch mehr in den Weg legte, doch in das Predigtamt, um mich zu einem Werkzeug der Gnade für andere zu machen, wie Er auch mich selbst durch mein Amt und meinen Beruf zu Ihm leitete und an Ihn mich band.“9 

			Wir müssen beim Betrachten seiner Zeit des Umbruchs von einem sensiblen und zarten Jungen zu einem für weltliche Dinge offenen und sich mit Freude daran vergnügenden Jüngling feststellen, wie wichtig die Aufsicht und gottesfürchige Anleitung seitens autoritativer Personen ist. Ihm fehlte die Aufsicht des Vaters, der ihn gerne als Prediger sehen würde. Die Mutter war überfordert und sah sehr wahrscheinlich in dem jungen Theologiestudenten schon einen Prediger, der selber wissen musste, was gut war. 
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